
Eine Reise zu den Orang -Utans  
auf Borneo  

 

 

Im Februar 2010 war ich mal wieder in Indonesien unterwegs, um die roten Menschenaffen 
zu sehen. Mein besonderes Interesse richtete sich dabei auf die Projekte, die der Leipziger 
Verein Orang-Utans in Not  (OUiN) unterstützt. An dieser Stelle möchte ich versuchen meine 
Erlebnisse und Erfahrungen, einige Neuigkeiten und Hintergründe, die ich von der Reise 
mitbrachte, weiter zu geben. 

Am 7. Februar, einem Sonntag, verließ ich Leipzig und bestieg den ersten Zug am Morgen in 
Richtung Frankfurt. Hier ging es, nach ausführlicher Sicherheitskontrolle, mit dem Flugzeug 
weiter nach Kuwait City. Nach kurzem Aufenthalt flog ich nach Südostasien. Das Flugzeug 
machte einen kurzen Stop in Kuala Lumpur, der Hauptstadt Malaysias, bevor es die 
indonesische Hauptstadt Jakarta erreichte. Hier musste ich für meinen letzten Flug komplett 
neu einchecken. Abends gegen acht war ich dann endlich in Semarang im Hotel. Nach 31 
Stunden auf Achse, beschloss ich spontan auf das Abendbrot zu verzichten und das Bett 
anzusteuern. 

Ursprünglich hatte ich geplant am nächsten Tag gleich weiter nach Borneo zu reisen. Das war 
dann leider nicht möglich und so erkundete ich die Millionenstadt. Semarang liegt in der 
Provinz Zentraljava, deren Hauptstadt sie ist. Erwähnenswert ist vor allem der Sam Po Kong 
Tempel. Wer hätte gedacht, dass ein chinesischer Tempel auch von Muslimen geheiligt werden 
könnte. Aber es gibt einen sehr guten Grund dafür. Der chinesische Admiral Ceng Ho, welcher 
hier verehrt wird, verbre itete im frühen 15. Jahrhundert den Islam in der Region.  

 
 
 
 



Borneo  

Mein eigentliches Reiseziel, die Kleinstadt Pangkalan Bun auf der Insel Borneo, erreichte ich 
erst am Mittwoch. Das Flugzeug hatte etwas Verspätung, weil mehr Passagiere an Bord waren 
als bezahlt hatten. 

Pangkalan Bun liegt in der indonesischen Provinz Zentral-Kalimantan. Seine Bedeutung 
erhält es durch den Flughafen und die Nähe von drei großen Strömen: Arut, Lamandau und 
Kumai. Da Flüsse auch heute noch die Lebensadern Borneos darstellen, hat man von hier aus 
Zugang zum Landesinneren. So war die Stadt auch für mich der ideale Ausgangspunkt, denn 
alle Projekte, die ich für OUiN besuchte, sind von Pangkalan Bun leicht zu erreichen. 

Die drei Organisationen, die ich in den nächsten zweieinhalb Wochen näher kennen lernte, 
entwickelten sich durch die Bemühungen von Birut é Galdikas, Orang-Utans zu erforschen. Als 
sie 1971 Camp Leakey im Tanjung Puting National Park errichtete, ahnte sie noch nicht, was für 
Probleme auf sie zukommen würden. Durch den Raubbau am Regenwald verloren im Laufe der 
Jahre immer mehr der Roten Menschenaffen ihre Heimat. Viele wurden getötet, Jungtiere als 
Haustiere verkauft. Ein en Teil beschlagnahmte die Regierung. Mit ihrer Organisation: 
Orangutan Foundation International  (OFI) war Galdikas lange Jahre im indonesischen Teil 
Borneos die Einzige, die sich der Tiere annahm. Ich hatte das Glück, diese außergewöhnliche 
Forscherin am ersten Tag meines Besuches kennen zu lernen. 

 
 

Orang -Utan Care Center  

In der Waldschule 

 

Ende der 90er Jahre wurde das Orang-Utan Care Center in Pasir Panjang von OFI gegründet. 
Es dient zur Aufnahme von beschlagnahmten Orang-Utan-Waisen, deren Mütter getötet 
wurden. Zur Zeit finden hier über 300 Tiere Zuflucht. Die meisten sind noch im Kindesalter, so 



dass es kein Problem ist, sie über den Tag frei im Wald des Care Centers laufen zu lassen. 
Abwechselnd haben männliche und weibliche Tiere die Möglichkeit dazu. Aus 
Sicherheitsgründen ist dies mit den erwachsenen Orang-Utans nicht möglich. Deshalb 
unterstützt OUiN das Tierbeschäftigungsprogramm. Zusammen mit Ibu Mariyanti, der 
Verantwortlichen für Enrichment, kaufte ich allerlei Beschäftigungsmaterialien. Das nahm zwei 
Tage in Anspruch, weil wir viele kleine Läden ansteuern mussten, um zu bekommen, was wir 
wollten. Immer hatte ich ein offenes Auge für neue Dinge, die sich zur Beschäftigung der Affen 
eignen könnten. Als ich große Plastikkanister in einem Laden sah, konnte ich nicht widerstehen 
und kaufte einen. Halbiert und mit Ketten befestigt hängt er nu n in einem der Käfige und bietet 
den Menschenaffen einen zusätzlichen beweglichen Aufenthaltspunkt. 

Letztes Jahr finanzierte unser Verein den Kauf eines gebrauchten Kleintransporters. Dieser 
soll hauptsächlich zum Heranschaffen von Tierbeschäftigungsmaterialien, wie zum Beispiel 
Laub, genutzt werden. Wie das mit Gebrauchtwagen so ist, ging er kaputt. Nun wollte die 
Werkstatt erst bezahlt werden, bevor sie ihn wieder heraus gibt. So war es meine Aufgabe den 
Kleintransporter zu befreien.  

Dann war noch Geld für den Bau von zwei Wassertürmen zu überbringen. Da der Strom 
regelmäßig ausfällt, ist es eine gute Idee von Druckerhöhungsanlagen unabhängig zu sein. 
Eigentlich sollten die Wassertürme noch während meiner Anwesenheit in Borneo fertig gestellt 
werden. Das passierte leider nicht. Einerseits war ich darüber verärgert, anderseits kann ich die 
Leute vor Ort verstehen. Ohne die Zusage, die Wassertürme während meiner Zeit auf Borneo zu 
bauen, hätten sie riskiert, dass unser Verein es sich vielleicht anders überlegt. 

Patenkind: Piko 

 

Glücklicherweise hatte ich nicht nur Spendengelder zu überbringen, sondern sollte auch 
Fotos von den Orang-Utan-Waisen in unserem Patenschaftsprogramm machen. Zwölf Affen 
hatte ich auf meiner Liste. Die Jüngsten unter ihnen, gute zwei Jahre alt, waren eher ängstlich 
und schmiegten sich an den sicheren Körper ihrer Pfleger. Die älteren Patenkinder waren 
deutlich selbstbewusster. Natürlich besuchte ich auch Montana, einen ausgewachsen Orang-



Utan-Mann. Er kam schon 1996 teilweise gelähmt in die Auffangstation. Leider ist er nicht der 
einzige Affe im Care Center, der schwer an den Folgen seiner Gefangennahme zu tragen hat. 

Neben der täglichen Betreuung der Orang-Utans im Care Center darf man deren Zukunft 
nicht vergessen. Die Auffangstation soll nicht zur Endstation für die Menschenaffen werden. 
Vordringliches Ziel ist es, den Affen wieder ein Leben in Freiheit zu ermöglichen. Dazu gibt es 
auch einen Beschluss der indonesischen Regierung, der besagt, dass alle Orang-Utans in 
Auffangstationen bis 2015 wieder zurück in den Wald gebracht werden müssen. Ob sich das so 
schnell umsetzen lässt, weiß ich nicht. Doch die Richtung ist die richtige und viel länger darf es 
nicht dauern. Denn es gibt ein optimales Alter, um Orang-Utans wieder auszuwildern. 
Jugendliche und Jungerwachsene sind sehr experimentierfreudig und können sich in einer 
neuen Umgebung leichter zurecht finden. Je älter sie werden, um so konservativer werden 
Orang-Utans. Einmal bewährte Verhaltensmuster legen sie dann kaum noch ab. Damit wird 
auch die Umstellung auf ein Leben im Wald immer schwieriger. Die neue Regelung setzt auch 
die indonesischen Behörden unter Druck Gebiete, die sich für die Ansiedlung von Orang-Utans 
eignen, bereitzustellen. 

 

Yayorin  

Bevor man mit der Wiederansiedlung  beginnen kann, ist eine positive Einstellung zum 
Naturschutz bei den Menschen in der Region notwendig. Dies hat sich die indonesische 
Nichtregierungsorganisation Yayorin zur Aufgabe gemacht. Mir ist sehr sympathisch, dass die 
Bildungsarbeit nicht von ausl ändischen Organisationen betrieben wird, sondern aus dem Land 
selber kommt. Von Indonesiern für Indonesier.  

Im zentralen Bildungszentrum von Yayorin konnte ich mir ein Bild der geleisteten Arbeit 
machen. Die Organisation beschränkt sich nicht darauf, den Menschen die Natur näher zu 
bringen. Sondern es werden ihnen auch Alternativen zum Raubbau gezeigt. Mit ökologischen 
Anbaumethoden leben sie nicht nur gesünder, sie sparen auch Geld für Kunstdünger und 
Schädlingsbekämpfung. Viele Felder liegen brach, da der karge Boden ausgelaugt ist. Durch 
eine breitere und angepasstere Palette von Pflanzen steigert sich der Ertrag. Besser sie 
erwirtschaften auf ihren eigenen schon gerodeten Feldern einen gewissen Wohlstand als auf 
neu angelegten Plantagen. So sinkt auch die Bereitschaft, Wald zur Rodung zu verkaufen. 



Beim Untericht  

 

OUiN unterstützt Yayorin bei dem Aufbau eines weiteren Bildungszentrums. Ein Teil des 
Geldes stammt aus dem Erlös der Spendensammlung währen der Zoo-Aktionstage 2009 im Zoo 
Leipzig. Bisher laufen noch die Verhandlungen mit dem Ort, in dem das Zentrum entstehen 
soll. Voraussetzung ist zum Beispiel, dass von der Gemeinde ein Gebäude zur Verfügung gestellt 
wird. Haben sich beide Seiten geeinigt, dauert es noch zwei Monate bis das Zentrum 
betriebsbereit ist. In dieser Zeit werden Bücher und andere Materialien beschafft, das Gebäude 
und sein Umfeld in Ordnung gebracht und ein Lehrer aus dem Ort geschult. 

 
 
 

Lamandau Reserve:  

An drei Tagen hatte ich die Möglichkeit das Lamandau Reserve zu besuchen. Hier betreibt 
die Orangutan Foundation UK (OF-UK) die Wiederansiedlung der Roten Menschenaffen. Schon 
die Anfahrt mit einem Schnellboot war ein Erlebnis. Von Pangkalan Bun aus fährt man den 
Arut -Fluss hinab, bis dieser in den größeren Lamandau-Fluss mündet. Von diesem Strom 
führen kleine Kanäle in das Reserve zu den einzelnen Camps. Eine wunderschöne Landschaft. 
Auch wenn es sich nur um Sekundärwald handelt. Früher bestand hier eine Konzession zum 
Einschlag von Ramin ï Eisenholz. Der geöffnete Wald ist natürli ch offen für Feuer und ich sah 
einige kahle Flächen, die langsam von Pandanuss wieder besiedelt werden. Diese wächst an 
manchen Stellen so eng, dass das Boot gerade hindurch passte. Natürlich begeisterten mich 
auch die vielen Orang-Utans, die ich sah. Sie stammen übrigens alle aus dem Care Center. 
Einer, mit Namen Andi, war auch in unserem Patenschaftsprogramm. Ich überlegte, dass es 
eine gute Idee wäre, für frei gelassene Affen Patenschaften zu vergeben. Auch hier gibt es noch 
viel zu tun und der persönliche Bezug wäre auch da. 

 



Andi  
 

Bis auf einige der seltenen Maronlanguren sah ich nur wenige wilde Tiere. Zu sehr war ich 
auf die Orang-Utans konzentriert und dann wurde ich zweimal von Tropengewittern 
überrascht. Kein Wunder, denn es war gerade Regenzeit. Traurig war ich darüber nicht, denn es 
war beide Male ein Erlebnis und der Rückweg im halbwegs geschützten Boot durch die kleinen 
Kanäle im strömenden Regen hatte etwas Magisches. 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

   Nach dem Regen hatten sich auf dem Weg Pfützen gebildet 


